
Denn dieses Ereignis ist und wird erlt in Zukunft ein Ereignis von evochciler Ve-
deutung seiii. da es einen neiien Abschiiitt in der Geschichte der arischschristlickseii
Völker einleiten und in feinen Folgen unabsehbar seiii wird. llnter allen hente
lebenden Fiirsteii ist K a i s e r K n r i ll der rasseiireinste nnd rassenschöiiste und eine
arioheroisckie Erscheinung vollloniinensten Typus.

Das allein schon empfiehlt ihn niiht nur dem russischem sondern auch dem
arisckkchristlicheii deiitscheii Voll und allen anderen arisclychristlichen Völkern als
Erlös« nnd Erretterl Dazu kommt noch, das; ieszt niit deni Tode derZariiissijiutter nnd des Groszfürsteii Nikolaus sene Momente in Wegfall geloniniensiiid, die bisheadie Einheit der russifchen nionarchistischeii Bewegung gestört haben.llnd obendrein-ist Si a i s e r K r) r i ll der le g i t i iii e Herrscher. Der inonarchiftifche»Gedaiike vertragttenie Verwcisserung init Iiiden-ditadiiIiitii. der Monarcisisinnsist entweder legitiinistisch oder kein Monarchisinus. ,,Freiwc"ikilerWMoiiarchisinnsistszsBastards nnd sntriguaiiteiiiMonarchisiiius, der ,,PsendoiMonarchisniiisW ehr-
geiziger nnd gewissenloser Fürsten, die auf dein llmiveg über die Nevolntioii ihrelegitiiniftisckseii Nioalen vom Throne stürzen wollen!

Nuszland wird über kurz oder laiig iii Kaiser Knrill wieder einenlegitimen und einen echt christkichsariosovhifckfen Herrscher haben, der nach dein vor-liegenden Buch, alle iene ariosovhifchen Reformen durchsehen wird, für die wir in
der ,,Oftara«« seit 25 Jahren eintreten. Vielleicht ist dieser gebotene Ariersürstdazu berufen, nicht nur der russische Bat-Befreier. sondern der Kaiser-Befreier
a llrr ariochristlichen Völker zu werden.

Die Thronbesteigung Kaiser Knrllls wird, und iegt kommen wir zum
s. Teil des Buches, nicht nur dein riissiichen Volke, sondern allen anderen Völkern.
vor allem dem deutschen Voll zugute loinmen,"oorausgeseht, daß sich dieses und
die anderen Völker aus der iüdisclsssozialistischen Hnpnose befreien« zusasninieiiftehen
und ehrlich einander helfen, den gemeinsainen Feind: Judentnm, Freiinaurertiiin
und Tschandalentum niederzuringem Mit der Wiederaufrichtung des legitinien
Kaiserthrones in Nusilaiid, wird der rote Spuk, Juden« und Ireiniaiirertnraiine
von uns weichen. Der Tag der wahren arischichristlicheii Völkerfreiheit naht. Woher
will z. B. das deutsche Volt eine Rettung vor dem Untergang durch Versaillcs,
,,Völkerbiind« und ,,Neparatioii« hoffen? Nicht das rote Moskau wird es, wie

«auch wancheålicitionaliften freimaurzrischer Observaiiz annehmen, retten! Die
Volschewilen wurden zwar gegen Frankreich und England ziehen, aber iii Deutsch-
land sterkenbleibeii und es zugrunde bolschewisierenl Ich habe immer behauptet, es
war ein Wahnsinnwon den Deutschen. gegen das kaiserliche Nufzland Krieg zu
führen; Begehen die Deutschen den zweiten Wahnsinn, sich mit dem iudaeosbolsclies
wilifchen Russland zu verbunden, dann sind sie fiir ewig verloren. Wer« Deutschland
liebt, wer sein Christentum und sein arifrhes Nassentuin liebt, der lese dieses Buch
und schövfe in diesen Tagen der Not daraus frohe Hoffnung und Zuversicht aus
»die herrliche Zeit. die uns mit jedem Tage näher kommt. Denn das nie geglaubt-e
grosze Wunder ist geschehen. Wir brauihen nur die Hand darnach auszustrecken, inn
es zu ergreifen. Das legitime kaiserlirheNulzland und mit ihm die Dittatiir des
arisehen Patri.iats wird kommen! I. Lanz v. Liebenfels.

Weibe-lehre, von Maria G ro euer. Von Weibes Wohl und Mannes

älitsachtz Hering Psnchotratir. Hattenheini i. Abg. Deutsches Rai-h, 1927, Mark s.50,
. O, .

O.
Es ist das Verdienst Maria Grveners (Weibeslehre) und vor ihr E. GÅBanlks

(Maniieslehre) in einer Zeit, da die lchniiilosiiüdifche Serualliteratur allen arifkhen
Viännerii den legten Nest richtigen Alniens über das Weib niniint, vergiftet »und
verbildeh in diefes Chaos -des Schnndes und der Genieiiilpeit eiiie a risrhe erotisihe

· Literatur gegeniiberziistelleir. RAE. legt ihr Buch in die Hände deutsche: Frauen.
Si: betrachtet die Jcniieiider lauten Lietiiiibuiig hinter der iiberall sjriedlosigkeit
und die Totenstille gestorbeiier, sinngetriibteh ja verekelter Lieb: berrsihb hilflos.
ratlos stehe-i Mann iind Weib einander gegenüber uno keines versteht mehr den
andern. Der I. Teil des Vnches ist eine Lebenslehrr. 2. Teil, Geistesriclstiiiiir
Sie deckt die Ursachen der Zeitersckseiiiuiig ans; nicht nur. uiii die Gegenwart richtig
zu verstehen. sondern auch iini in gereinigter Erkenntnis initzulielseiisz die Jiiiiinst
vor stårierer Entartung zu bewahren. s. Teil, Witlensvrograiniiu Hier ruft sie iiii
Weibe den Willen ziini Erkennen. znin Lieben und ziir Läiiterniig wach, daniit es
als Vriesteriii der Wiederverwirljichuiig der lkrideen in Gegenwart un) Zukunft
diene. Jni kritischen Lliihaiig sent sie sich niit den Büchern der Zeit uiid ähnlichen
Fragen auseinander. Dieses ariiehr. iniitige Vuih sei allen Ostaralesern enivfohlein

»Johann Wnllhari Lllölfti
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die »Es-starrt, Briesbücherei der Blonden",« ·

1905 als ,,Ostara, Büchekei der Blonden und Mannesrechtler" gegründet,
herausgegeben und geleitet von J. Lan: von Liebensels erscheint in zwangloser
Folge in Form von als Handschrift gedruckten Vriesem unt die vergrisscnett
und fortgesetzt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebensels' nur attsschlieskliklx
dern eng umgrenzten Kreis seiner Freunde und Schüler, und zwar to sten-
los, zugänglich zu machen. Jedes Brieshest enthält eine sür sich abgeschlossette
Abhandlnnxp Llusragett ist Nüelporto beizulegen. Nlattustripte danlend abgelehnt.

die »Oslara, Briesdiictserei der standen« lst die erste und«
einzige illuftrierte arisclssarittokratisclse und arischselskistliclie

Scl1ristensamn1lung, « s.

die in Wort und Bild den Nachweis erbriugt. das; der blonde heldische Dienstes»
der schöne, sittliche. adelige, idealistische, geniale und· religiöse Llttensclk der
Schöpfer und Erhalte: aller Wissenschaft, Kunst. Kultur und der Hattotträxter
der Gottheit ist. Alles Hästliche und Böse stammt oon der Nassenverntischuitg her.
der das Weib aus physiologischen Gründen Inehr ergeben· war und ist. als

«

der Mann. Die ,,Qstara, Vriefbücherei der Blouden« ist daher in:einer Zeit,
die das Weibisthe und Niedekrassige sorgsam pflegt und die bloude heldische
Mensrhenart rütlsichtlos ausrottet, der Sancntelouttlt aller vornehmen Schönheit,
Wahrheit. Lebenszwecl und Gott suchenden Jdealisten geworden.

derzeit vorrätige Nummern der ,,Ostara. Briefdüctserei der
Stauden«-

2. Der »Weltkrieq« als Nnssestlatnps der St. Rasse und Weib und seine Vorliebe sür
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den tvtnnn der nrlnderest Brut-ca. (:I.W)
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9,s::k«(’z· · «« «« U. Die sinnst. sklpiln zu· lieben und glücklich
CI· Tljrvztsotvttie l«l, die Cudostrssleitte H! Ittslkktkklli CI— sllllsslttkJ

.und Sodvtnsniitsser. G. LllcklageJ «. zlespttslstsdder glnrtlcslsccs Eise-»ein russen-
s«'p. Zheo«(o:logtel»l»ltl, site Jvkslutstesfrter und ltsillsgseucslctslecilsltkkltsedtcr sur Lltsesüsekrtstett n.

I· So oncs us e. ·.. us nqr. Jeder« c .

»« Te· wirtschaftliche Läsirdkttstllbsis VUYCV « 7s. ttiassettscsljsliheirte Einslihrtncgln die arios
dce Blujsdkstuxtkss Extsyztltkpsssn m· me kyktiktiktxc Gctsktsutctxkc (:. ttcuitaqcx
vrzvatnktkttclsastltctse klcnsseccolassvtttc·e. » i »» eis. Tse Dctlatnk des blonden Bart-gings, tot. Lan; d. Liebe-stets und se n l.,-er .

eine Einsäihruttg in die staatsiutrtschnsts l. Teil: Einsntjrtsttg in due Theorie von

list-e viasscttö!utcossrie. sub. Walthart Wollt. (2. Ausland)
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Ein ehetauglbhes Paar. Abt« l. Blonde! Mann herolsclser Rasse Nil-recht Dlirer nach einen(
Scslbstliildrrissk Vertrag-hast, blaue Augen, ans denen sirast nnd Gilte strahlt, srhcnale Hülfe,
kleiner« tllicrnd, lange tslonde Locken. Illsln I. Blonde Norditnlieneklsr mlt ttelrcerrr nrittettärsdis-hcsr·
Vlntriusctplag Uichtbrarctre grosse singend. Die sonstige Plastik des Gesichte-I von vollendeter

tiiassensclsiicclseir.
.

 
Ein rlseuntarcglictscie Paar. sitt-b. I. Jndlsclsee cssizlerz Tntctlee Inediterkaccsrregkoider tlilisstslicrgc
holillirgesrde, grosse runde schwarze Augen mit breiten Adern« neither. Iuulsiigerttllicrccx uricnitirscse
Las. sur-n. «. Essai-terri- rsek raskciinpesc Lock is: Plan. der lsrlsisititsc tvsiistilissasrsruiio d»
ncuderscerc Stadttor-litten dnultre dich-Z Haar, das unt ciisrstlicls Init der Lircurcsitsrre gelockt sorrdcssc

kann, runde-J ihr-ficht, srlnoaezc Altar-r. breite Joklitsiiartb Iskkkkk Willst« IIMIII HENNI-

tlork Fes- Theodorletn F.N.1·. ad Oberst-allein.
Theorie der Ehe.

Zum richtigen Verständnis der Ehe ist es notwendig, diejenigennaturwissenschaftlichen Tatsachen zu kennen, die die Grundlage der
Ehe bilden. Keine Praxis ohne. Theorie.

1. Anthropologische Tatsachen. Das Weib stellt schon in
seinem Aseuszeren einen dem Kinde und Urmenschen näher stehen-denTypus dar. Dafür sprechen folgende Merkmale: Verhältnismäsziggrößere: Kopf, längerer Rumpf, kürzere Beine und Arme, kleinere
Gestalt, schwächeres Slelett und schwächeresMuskulatur, reichere: Fett-ansatz, schwächere Körpcrbehaarung runderer Schädeh runderes Ge-
sicht, Stirn- und Scheitelhöcley einfache: gefurchtes Gehirn, lind-licher Kehlkopf und daher hohe Stimme.

2. Physiologische Tatsachen. Das reife Weib lebt mit
dem Mond, alle vier Wochenist es durch Idie Menstruation drei Tage
oder länger mehr oder weniger körperlich unsd seelisch unrecht. ImRliu1alterircm, das ist in der Zeit vorn 42. bis 48. Lebensjahr, da die
Menstruationen allmählich ganz aufhören, sind die Weiber erst rechtkrank und bedürfen ebenso wie während der Schwangerfchaft einer be-
sonderen und rüctsichtsvollcn Behandlung. Eine weitere für die Ehe«
kunst ganz ungerneinwichtige Tatsache ist die Tatsache« dcr physiolokgischen Jmprägnation durch den» Mann. Allein schon aus der odischen
Natur der LiebeI) ergibt sich die nachhaltige physitalische Beein-
flussung des Weibes durch den Mann. Es ist allgemein bekannt,das; sich in einer glücklich-en- Ehe Mann- und— Weib auch im Aeußerenähnlich werden, ganz abgesehen von der D-cnt- un-d SprechwcisaVöllig sicher aber ist es, daß der Mann bei der Schwängcrung dem
Weibe durch seinen Samen einen Teil seiner Natursauf Jahre hin-aus
überträgt. Ein Weib, das vorehelich. und auszerehclich
mit einem Liebhaber verkehrt hat, wird, auch. wenn
es die Leibesfrucht abgetrieben hat und von seinem
Ehemann eins-fängt, Kinde: zur Welt bringen, die
körperliche und geistige Eigenschaft-en sein-er Lieb-
haber aufweisen.
·

Z. P husrsch e Tatsa then. Sie ergeben sich ungczrvrrngcnaus den vorstehend angegebenen anthropologischen und physiologischenTatsachen. Das Weib ist demgemäß in seinem ganzen Eharaktcr kind-
licher und nrmcuschlichcr als der Mann. Damit möchte ich jedoch das
Weib nicht herabgesetzt haben, im Gegenteil ist es gerade die Kindliclfs
lcit des Weibes, die auf den normal empfiusdendens Mann den
gröszten und nachhaltigsten Reiz ausübt. Auf Grund sein-er kiudlirheren
Natur ist daher das Weib: vergcszlichsey eitler, cigensinniigey naiver
und egoistischer als der Mann. Auf Grund sein-er dem llrmenschen
näher stehenden Natur ist sein Jnstinttlebcrri schärfer ausgeprägt, es
ist von naiver Schlauheit und ist vor allem der Suggestion ungcmein
zugänglich. Damit hängt die Tatsache der p sc) ch i s ch e n J m p r g -

nation des Weibes durch den Ehcmann zusammen, und sie bildet
zusammen mit der physiologischen Jinprägnation ein· Hauptrequisit

l) List. »Ostara« Nr. 43: Die Liebe als odische Energie.
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der praktischen Ehekunst Jeder talentvolle Eheiiiaiin muß
Sugg est en r u nd Mag netiseiir fein. Mit der Meiistriiatioiu
deiii Klimakteriiiiii und der Schwaiigerschaft steht die Launenhaftigleit
des Weibes in Verbindung. Auch das muß sehr berücksichtigt werden.
Während dieser Zustände inuß Frauen viel nachgesehen werden.

4. Rasfengeschichtliche Tatsachen. Die Heiiiiat des
heroischen Tlkkciischeitz also des eigentlichen Vollnieiischem ist Nord-
europa. Es gab eine Zeit, wo auf der ganzen übrigen— Welt keine
Menschen, sondern nur Menschentiere waren '-’). Aus ihrer 1lrheiiiiat·
sind die heroischen Menschen in ariiiseligen un«d kleinen Kähiieii aus
dem Wasserweg nach den füdlicheiy östlichen und westlichen Gebieten
ausgeschwäriiii. Diese Seesahrer konnten auf ihren— kleinen Fahr-
Zeugen, init denen sie den Stürmen und Fluten· des atlantischeiii iiiid
inittelländischeii Meeres trotzen mußten, nicht die Weiber ihrer Rasse
mitnehmen. Sie waren vielmehr darauf angewiesen, ihre geschlecht-
lichen Bedürfnisse mit Menschentierweibchen oder Asfenweibcheii zii
befriedigen. Diese Tatsache gibt sich uns in den Mythen und Sagen
aller Kulturvölker kund. Ueberall, außer im Gebiete der Urheiiiiat
der blonden Rasse, war daher das Weib gleichsam das
erste Haustiey und vom Manne nicht nur geschlecht-
licl), sondern auch rassenhaft verschieden.

·5. Nassenkuudliche Tatsachen. Jn der Urheiiiiat der
heroischen Rasse gestaltete sich die Entwickliiiig etwas anders. Hier
war alles auf Reinziicht und Hoihzucht eingestellt. Die SlJkäiiiier
konnten unter den. Weib-ern ein-e scharfe Auslese nach ihrem Ge-
schmack vornehmen. Infolgedessen ergab sich: a) die v olkkoinniene

sexuelle Diffserenzierung zwischen Mann und Weib,
eine Disfercnzi-erung, die sich. sogar aus die sekunsdcsiren Geschlechts-
nierkmale erstreckte. Deswegen hat das Weib heroifckier Rasse eine

zarte feine Stimme, weiche Gesichtszügq voll entwickelte Busen-,
Hiiftenz Becken-, Schainberg- und Sch-enkelforiiien, keine· Gesichts-
behaarung und niittelstarke Körperbehaaruiig, während die Weiber
der niederen Dunkelrassen meist wenig difserenzierte Körperforiiien
aufweisen und sich lediglich durch »die Geschlechtsteile vom Manne ihrer
Rasse unterscheiden. Der heroische Mann der Urzeit erzwaiig sich nieift
durch Gewalt und im Kampf mit Nebenbiihl-ern den alleinigen Besitz
seines Weibes, und er legte den höchsten Wert aus Jungsranfclzafy
wie dies wieder die Riten und Mhtheii ganz klar erkennen lassen.
Nun aber liegt in der Beschränkung des weiblichen Geschlechtsvers
kehrs auf deii Verkehr iiiit einein und iiiir mit dein Eheniaiiin
das Wesen der Ehe. Denn nur so kann sie ihrem eigentlichen 3ivecke,
der Vervollkonimniing der Menschheit dienen. Denn Vervollkomm-
nung ist Differcnzierung, Disferenzieruiig ist Reinziicht, Reinziichtust
aber — wenn nian die Tatsache der physiologischen Jiiipragnation
des Weibes durch den inännlichen Samen berücksichtigt »—- nur dann
niöglich, wenn ein Weib Zeit seines Lebens nur niit einein einzigen
—- sjaiisijsozdiiqkirs on. is: Mosk- qis Aunnmir d. i. Ver-sauste: der» Zlifcns
rnenschen und Diintelrassenx serners »L)stara« 5—-9 und is: »Thevzvvlsttlk -
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Manne fruchtbar verkehrt. Höhere Rasse, Uteinziickit iiiid Ehe bilden
daher eine iiiitreiiiibare Dreieinigkeit, eiiies stiitzt das andere, eines
geht aus dein anderen als Folgerung hervor. Daraus ergibt sich
eine weitere wichtige Tatsache: Die «her oische Rasse verdankt
ihren Bestand und ihre Vollkommenheit der Ehe,
oder schärfer gefaßt, der Einniännerei (Monandrie)
des Weibes. Umgek-ehrt: Zur wirklichen und vollkommenen ldas
heißt iiionandrischen) Ehe ist nur das heroifche Weib befähigt. Die
Nieder- und Diinkelrassen sind eben deswegen Niederrasseii geblieben,
weil sie die Sprößliiige planloser Verinischuiig und des Kvnliibiiiats
sind. Und wieder umgekehrt, eben weil sie es sind, deswegen taiigcii sie
nichts zur Ehe. Das Unkraut wächst und gedeiht« ja von selbst- und
braucht keine Baiiiiischuleii und Sanieiiziichtereien Der Niederrassens
iiiaiiii braucht zu seiner Ergänzung nicht unbedingt das Iliedeirasseiis
weib, unduiiigekehrt braiicht das Niederrassenweib den Riederrasseni
iiianii nichts) Denn beide sind in ihreiii Wesen verwandter und
gefchlechtlicli weniger disferenziert als der Mann und das Weib der
heroischen Rasse. Für diese gilt der alte schöne Spruch:

Rlaiin ohne Weib Weil) ohne Nlaiin
Jst Haupt ohne Leib. «

», Jst Leib ohne Hciiipt daran.

Die Ehe ist daher für den heroischen Menschen geradezu eine.
Notwendigkeit.

b) Sie ist es auch deswegen, weil der heroische Mensch sich nicht
nur foiiiatisch und gefchlechtlich, sondern auch ethisch, tulturell
und sozial aiii schärfsten differenziert hat, das heißt, eben weil
der heroische Mann gewisse Arbeiten und Verrichtungen sich allein
vorbehalten und einen anderen Teil der Ehefrau zugewiesen- hatte,
war es ihiii möglich, der Schöpfer nnd Vervollkvminiieraller ethischen,
kulturelleii und sozialen Einrichtungen zii werden. In der Differen-
zieriing des häuslichen von dein ösfentlichenLeben liegt der gewaltigste
kulturelle Fortschritt, den die Menschheit je gemacht hat. Jin siebten
Kapitel seiner ·,,Wirtschastsle»hrse« (Oekoiioinikos) läßt Xenophon
den Jsoiiiachus folgendes zii seiner jungen Frau sprechen: »»Mir
scheint, daß die Götter, liebe Frau, sehr weise und vorsichtig iuänns
liche iiiid weibliche Wesen zuni Bunde vereinigt haben, damit inöglichft
großer Nutzen aus dieser Geineiiiscksaft erwachse. Erstens niinilich
soll dieser Bund iiiit Hilfe der Zeugung verhüten, daß die ver-

schieden-en Rassen der Lebewesen aussterbenz sodann
ist durch diese Verbindung die Möglichkeit geboten, Stützen des Alters
ich zii verschaffen; ferner lebeii die Menschen nicht ivie das Viel) unter
reicni Hiiiiiiiel, sondern sie bedürfen doch eines gedeckten

Naumes.« Dieser Raum ist das THaiis. Da nun der Mann außer
Haiis seiner Arbeit und seinen Geschäften nachgeht, so bedarf es einer
Vertraueiispersom die Haiis und Hof betreiit, und dieses Aiiit fällt
natiirlicherivcife nur der Frau«zii. Haus und Ehe gehören zusammen

F) Plan sieht dies am deutliclisten an den vielen enianzioierten Jiidiniien und
Slavinnen des niongoloiden Tiious nnd ihrem oeroersen Geickilectitslrielx Die Ec-
hcileriiiia der Gelckileckitsteilc ist Hauptsache. Wein die Gesclilechtsteile gehören ist
ihnen Nebensache. Das SerualsEiiivsiiideii der Niederrassiaen ist rein inaterielL
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iiiid der Erfinder des Hauses war zugleich auch der Stifter der Ehe.
Nunaber warsdie heroische Rasse die Erfiiiderin des Hauses, initliin
aiich"de"r·Ehie,« sie istspdie hausbewohnendeund in lehelicher
Gemeinschaft lebende Rasse. Siesphat die soziale und rasseiihijgienisckse
Einrichtung der Ehe zu größter Vollendung ausgebildetJindeiii sie
ehelicbige und sehetaugliche Männer nnd Frauen im Laufe der Jahr-
tausende herausgebildethat. Die niedereii Dunlelrassen bekaiiieii das
Haus und damit die Ehe erst als ein« Geschenk von der höheren Rasse;
sie· — Männer und Weiber — leben heute noch ähnlich. den» wilde-n
Tieren unter freien: Himmel, aiis der Gasse, ini Kasfeehaiiz iiii
Basar, Warenhaus und Theater, und haben sich heute noch nicht eineiii
höheren Ehelcben angepaßt, ja verstehen es überhaupt nicht. Des-

·

wegen gibt es heutzutage so viele unglückliche Ehen, weil es zu viel
eheiintaiigliche Mensche-n gibt (uiid das häusliche Leben aiis der Mode
gekommen ist) 4). s

Das SIVeib ist des Mannes Eigentum, 1. weil es anthropologisch
einen unvollkommenenTypus darstellt; Z. weil es physiolvgisch unvoll-
kominener ist und während der Zeit der Menstruatiom des Fkliiiiaks
teriuiiis und der Schwangerschast eines Pflegers u—iid Beschützers
bedarf und durch die Schwangerschaft ,,i mpr ä gsn ier t« wird. s. Es
wird dadurch dem Mann aiich physisch im Denken- und Fühlcn unter:
tun, da es Geist von seinem Geist empfängt. 4. Nach der historischer:
Entwicklung ist das Weib in allen Ländern der Riederrasseiii das
erste Haustier des heroisclien Mannes gewesen, in« der Urheiiuat der
heroifchen Rasse aber zu dem heutigen Ehemutterthpus künstlich und
bewußt herausgezüclitet worden. s. Die Kultur ist im Wesen vom
Manne geschaffen uns-d konnte von ihm erst dann- entwickelt werden,
als die Teilung zwischen öffentlich-er und häuslicher Arbeit platz-
gegrisfen hatte und die Ehefrau die Hfiterin von Haus und Herd
geworden war. Den Verzicht auf die schrankenlose Buhlfreiheit und
Freizügigkeit hat der Mann dem Weib durch die unzähligen Kultur:
guter, die vornehiiilich dem Weibe zugute kommen, tausendfach. ver-

galten. Durch die Unterordnung— unter den Mann— ist das Weib die
Mitbcgründerin und Erhalte-tin der Kultur und alles höheren
Menschentuins geworden. Sie hat dadurch nichts verloren, sondern
alles gewonnen! .

Reiiilichtreitasprakis der Ehe.
Wesen und Zweck der Ehe ist Reinheit. Auf Reinheit, physische

imd psychische, ums; daher alle Praxis iii der Ehe gerichtet sein. Die
heroisclsc Ervtik ist ein Lieben niit den Augen-Es. Daraus usehiiieii die
wenigsten Männer -— selbst der heroisihen Rasse —- ihreii Frauen
gegeuiiber Rücksicht. Die Bloiidine, als das Prodiikt einer jahr-
taiisendlaiigen natürlichen Ehcästljctik unserer Vorfahren, ist, iveiin

·«)·D«c.-r BvlschisSozialisniiis hat daher durch »Miet«s und »Vs·kIkII!klOkIlI«
beiousit das ariohcroisclie Hans« iiud Bodeureclit zerstört, um daditkilndkklktkksfitstskk
die tkiriiiidlage arioheroisckier Rallensuclit zu zerstören. Sllker das nicht einst« . l M!

« Tor oder selbst ein Balsam-til.
D) TM. »Dstarci" Nr. sit: Das Sinnes« nnd Geist-DOHRN d· Bis-Hm«- time«

Rr.«38 u. IS: Das Liebesleben der Monden und Dunlleir.
«
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sie noch jiing und von Dunkelrcisseiiiiiäiiiierii noch nirht iiiiprägiiiert
und infiziert ist, gegen alles Häszlichy Vrutale iiiid Schiiiiitzige sehr -

eins-stattlich. Diese natürliche Anlage wird der kluge Ehepraltitcr nicht
nur nicht unterdrücken, sondern plaiiiiiäszig ausbildem und zwar zu
seinem und seiner Nachkommenschaft Vorteil. Viele Ehcn sind nach
ineineii Beobachtungen an nichts als an- Wassers und Seifeninaiigel
zugrunde gegangen.

PeinlichsteReinliihkeit und Appetitlichleit in
alleiii und jedem, und- zu jeder Zeit ist das erste Er-
sorderiiis einer glücklichen Ehe. Freund, das Mädchen,
das du heiraten willst, muß peinlich, krankhaft reinlich und ordentlich
sein. Um das zu erkennen, schaue aus Zähne, Fingernägel und Schuhe.
Man wird staunen, wie häufig selbst »elegante« Dainen in diesen
Punkten nachlässig sind. Nun aber gibt es eine Sorte von Mädchen,
die wohl. an Körper iind Kleidung sehr reinlich sind, aber aus
Faulheit und ererbter rassenhafter Anlage auf ihre lliiigebung nicht
achten. Jede wirklich tüchtige und reine Ehefrau niusz etwas von einer
Scheiiersrau an sich haben. Jnteressierst du dich fiir ein Mädchen,
dann sieh dich in der Wohnung ihrer Eltern -diskret, aber genau um;
sieh scharf zu, ob aus den Möbeln und besonders in dunklen Winkeln
Staiib iind Miill liegt, ob die Tiirschnalle und das Metallzeug blank
geputzt sind, ob die Tischwäsche tadellos rein ist. Trachte vor allein,
das Wichtigste, zu erfahren, ob das Mädchen niitausräiinit oder nicht.

« Räuiiit sie nicht selbst auf, dann sei vorsichtig, jedenfalls mach dich
bei einer Heirat gefaßt, daß du dein-e Frau erst zum Stubenniädschen
erziehen iiiiiszt, was dir niir dann gelingen wird, wenn sie jimger als
22 Jahre ist. Vor einem «Mädchen, dessen Familie in einer verwanzten
Wohnung haust, ergreife schleunigst die Flucht. Sie bringt die Wan-
zen und eine unreine Wohnung als Mit-gift mit, und mit deiner
tlkachtruhe ist es für dein-e ganze Ehezeit vorbei. 1lnsrisierten, unge-
ivascheiiem schlaiiipigen Fraueiizimmcrn weiche man im weiten Bogen
aus. Man beobachte ferner, wie die Auserwählte ißt, ob sie Gabel
und Messer geschickt und appetitlich handhabt, reinliche Menschen
essen reinlich. Ein Zeichen von- Ordentlichkeit und Sparsamkeit ist es,
wenn ein Mädchen einen Bindfadenknoten nicht mit dein Messer aus-
aussihneideh sondern aufzutnüpfen versucht.

Alles, was wir hier von der Frau verlangen, verlangen wir in
noch höherem Maße vom Manne, denn er soll seiner Frau Muster
und Erziehcr sein. Das nötigste Reqiiisit in deinem Schlafziiniiier sei
— ioeiin es dir keine Wvhiiiing iiiit Badeziiiiiiier trägt -— eiiie Bade-
wacine. Gcrvöhne dich von Jugend an daran, jeden Tag ein Bad
zu nehmen, entweder vor dein Schlafengehen oder besser ani Morgen
oder iiiorgens iind abends. Rock) kalten Bädern«) ist fiir ausgiebige
Fiörperbeivegiiiig zu sorgen, «aiii besten sfiiif- bis zehumiiiiitiga gyius
nastische llebungcn (Ftnicbeiige, Riiinpsbeiige, Ariubensegiing Bauch-
iiiiiskelstrecliiiigs Besondere Aiifiiierlsaiiikeit widnie man täglich der

«) MI lasse sich vorher von einem Arzt untersuchen iaiif Lunge uiid Zins,
ob die löroerlictie skoiistitiition kalte Bäder erlaubt.
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Pfcfgc dHS HAVE, der Zähne, der Finger und der sehen. Man
bilrste snut weichen Bürsteiy und reiiiige (trocten) öfters aiu TageHaar« und» Fiugsernägel7). Die Zähne putze man sich nach jeder Mahl-zeit und spule den Mund aiis. Man kann dazii das billige, doppel-tvhlensaiire Natron verwenden, das ich snebcn einer Büchse Borvascliiyeinein Fläschchen Kampferspiritus und einer linden, flüssigen Kali-
seife fiir Haarwäsche auf keinem Waschtisch eines rcinliihen Ehe-
niannes verii1issen·iiio·cht-e. Es braucht nicht erst gesagt werden, daßich dieselbe Neinlichkcit aiich »für die Kleidung verlange, besonders·die Leibwaschm Sie kann so billig und einfach wie uiögliichx sein, aber
sie uiuß »rein, frisch und vor alleiii geruchlos sein. JägerheiiideitzEunuiiikragen und Plastroiis uiid dergleichen »praktische« Uniippctitslichieitcii tragt ein 9Jianii, der etwas auf sich hält, nicht. Llter sichfeine, gebiigelte und gesteifte Heuiden nicht leisten kann, der tragedie billigen, weichen Bauinwollheiiidem nur weih-sie er sie häufig.
So oft ein Mann zu seiner Fraii geht, niuß er EhebetbTviletto
machen, wie er Ball- oder Diner-Tvilette macht. Dasselbe gilt aiich
von der Frau. Daher stets zuvor ein Bad, Reinigung von Miind
und Zähnen und Haarwäsche und ·weiisn niöglich frische tadcllose
Leibwäsclse 8). —

»

Freund, wenn du Eheküiistler werde-n willst, dann inaihe es dir
zuin Grundsatz, vor niemand dich weniger gehen zir"lasseii, als vor
deiner Frau. Auch nicht luden natürlichen Bedürfnissen.
Das ist ein großer und allgemein oerbreiteter Irrtum, daß iiian das
ungestraft tun könne. Ich aber sage und rate jedeui Ehemaiin, sich
hier bis zur äußersten Grenze zii überwinden und selbst in der Kraiik-
heit von der eigenen Frau feine ekelerresgende Dienstleistung kate-
gorisch zu verlangen. Tut sie es aus eigeneni Antrieb, dann iiiiiß ihr
der wohlerzogene Eheniann eigsens dasür danken, und es ihr als ein
Zeichen von besonders großer Liebe auslegien und in Wort nnd Tat
fühlen lassen. T

Eine gute Ehesrau hinwiederiiiii inuß nicht mir eine gute, sou-
dern auch reinliche Köchin sein. Eine appetitliche Küche gehört iiii-
bedingt zu einer glücklichen Ehe. Es braucht nicht viel und luriiriös
gekocht zu werden, aber geschinackvoll muß gekocht sein und die
Speisen inüssen geschinackooll serviert werden. Dageg-cii versiindigen
sich sehr viele sonst tüchtige F)aiissi«aiien, die iiieineir, sie haben genug
getan, wenn sie dein Slllanne ciiie recht große Schüssel vorsetzen, aber
aus Bequeiiiliclskeit versäumen, siir blendend reine Tischuiiisctsq fiir

«, Ich bin gegeii das Mauiciireii und Pedicureii durch andere Tkeisoiiciu die
mit ihren Instrumenten nur Krauthciteii übertragen. Meinigen iuuss niaii sich
selbst. Um nicht uiißverstaiideii zu werden, betone ich, das ich nur veiiiliche Reisi-
lichlcit, aber nicht Gcctciiliastigicit euiusclile.

«) Ein Grvsiteil inriner Vorschliige galt den Vorkriegs-Verhültiiissen.
Damals rvarcn sie Selbstvcrstäiidlichleilesu Heute. da uiis die Nevvlntiou angeblich
den ,.9Jlonstre-I-ortsctiritt« gebracht hat. ist selbst die Neiulichleit eiiie Geldsragc
geworden. Es hat bisher noch niemand daraus hingewiesen. das: unter allen Ve-
diirsniisen die Wöscliereiiiigiiiig ain teuerjteii geworden ist! Ausierdeiii wird
die Wäsche in Betrieben snsteniatisch ruiniert uiid obendrein gestohlen. Diese
Sache ist ein Prograniniounlt der bolscliisüdischen Nevolutiont

«
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genügeiid Tischgeschirr und eiiie einladeiid gedecite Tafel zii sorgen.
Auch eiu Blumenstrauß auf dein Speisetiscls ist ein Schinuch den sich
der bescheideiiste Haushalt gönnen kann. Es ist ja richtig, daß dieser
Neinliclskeitsliixiis der Fraii viel Scheuerarbeit auferlegt. Aber das
ist nicht nur Pflicht der Hausfrau, sondern ihr auch in jeder Bezie-
huiig zuträglich. Jn vielen Dingen .koiiiiiit der Eheniann in der Er-
ziehiiiig seiner Frau schnell uiid leicht weiter, wenn er, uni etwas
durchzusehen, die weibliche Eitelkeit für sich ausnützL Diesen Kunst-
griff hat schon der alte Xenophom der nicht nur ein großer
Kriegsstratege, sondern auch ein großer Ehestratege war, angewendet.
Hören wir, ivas fiir Auleitiingen er zur Erziehung der Hausfrau
gibt’-’): »Ich enipfehle ihr (der Ehegattin) auch, die siibereitiiiig
der Speisen zu überwachen, an die Schaffnerin beini Abwicgeii heran-
zutreten nnd uniherziigehenuiid nachzusehen, ob ein jedes Ding da
sieht, wohin es gehört. Auf diese Weise, meinte ich, könne man Auf-
sicht und Spaziergang vereinigen. Auch das Einweichen und Kneten,
das Aufschiitteln und Zusammenlegen der Kleider· und Betten be-
zeichnete ich ihr .als gesunde Uebung. Wenn sie sich so Be-
wegung mache, schinecke ihr das Essen besser, auch
fühle sie sich wohl-er u«·nd bekomme in der Tat eine
bessere Gesichtsfarbr. Und wenn eine Frau schinucler «

und eleganter gekleidet, vosn der Dienerin vorteil-
haft a·bsticht, so wirkt die äußere Erscheinung reiz-
voll auf den Mann, zunial sie gern ihni zu’willen ist,
anstatt gezwungen ihni zu dienen« Wenn man das Eisen
besonders heiß schmieden will, dann nehme man bisweilen auch die
weibliche Eifersucht zu Hilfe und spreche zum Beispiel» beiläufig so:
»Schon, schau, wie doch die Fraii unseres Freundes X. jetzt blühend
aussieht. erzählte iiiir unliiiigst, das; sie fleißig iui Hause· herum-
arbeitet, daß sie ihren Jungen selbst stillt. Es ist wirklich ausfallend,
was die Frau sür eine prächtige Figur bekonunen hat.«

Eine besondere Bedeutung in der Ehe kouiiiit der weiblichen
Putzsiiclit zu. Sie ganz oder gewaltsam zu unterdrücken, wäre vom

Uebel. Man muß hierin vielmehr aus der Not eine Tugend machen.
Es ist da zunächst sehr zu raten, nur ein Mädchen zu heiraten, das
iiii Kleiderinachem Stricken, Sticlen usw. erfahren ist. Das bedeutet
siir den Mann einerseits eine Ersiiariiiig, anderseits eine Gewähr siir
größere Häuslichkeit Denn se iiiehr Arbeit die Fraueii iui Hause
haben, desto besser für den Mann. Dazu lonnnt aber noch ein Zwei-
tes, wiel Aiiclstigeres Eiii Ist-ils, das die Liebe ihres Mannes er-

halten will, muß sich hübsch anziehen, —deiin ebenso wie die
Nacktheitein Mittel ziir Diiinpsiing der Sinnlichkeit
ist. ist die Kleidung ein erotisches Anreiziiiitteh das
keine glückliche Ehe entbehren kann. Die Kleidung ivirlt
wie eiii serual odischer Lllkiiiiiiilator.Nach unserer iiiid anderer EIJleister
Ansicht ist die Liebe eine odisihe Energie, siir die ganz ähnliche physi-

9) Nr. 3866 der belannteii NellamslluiiirrsalsBibliolink.Preis 24 L).s- 20 Pf.
Das löstliclse Büchlein sollte sich jeder Ehcmann laufen!
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kalische Gesetze wie für die Elektrizität gelten und Strindbergsagt mit Rccht10), daß sich zwei Eheleicte wie zwei elektrische Kugeln
aus Hollunderniark verhalten. ,,Sie ziehest einander an, solange sie
von entgegengesetzter Polarität siiid. Wenn sie sich aber gegenseitiggesättigt oder übersättigt haben, stoßen sie sich ab.« Reichenb a ch«·)hat durch Versuche nachgewiesen, das; die Begattung uiit einer außer-ordeiitlichen Od-Entivicilung verbunden ist, und nach du Prel istdie Bererbung elterlicher Eigenschaften auf die Nachkommen eben
nur infolge odischer Ucbertragiing erklärlich. Aus der odischen Ulaturder Liebe ergibt sich ganz ungezwungen die Erklärung für .·die Tat-sache, das; die Kleidung die Sinnlichkeit nicht dämpft, sondern steigert.Die Kleidung wirkt wie das isolietende Glas zwischen den leitendenBelogen einer Franklintafel oder Leydener Flasche und erhöht die.Spannung zwischen den polaren Senat-Oben. Mann und Fraumögen sich daher in der Ehe uin so weniger oft nackt sehen, je ältersie werden und das Alter die Schönheit des prächtigsten Körperszerstört. BalzacUs hat vollkommen recht, wenn er sa :

, erMann, der das Antleidezinimer seiner Frau bettitt, ist ein Philosophoder ein Dunimkopf.«
»

:

Mit dieser Frage hängt aufs engste die Eheästhetik des Bettes.
und Schlafziiiimers zusammen. Das Bett und das Schlafziiuiiier istdie ganze Ehe und der Ehebruih nach Napoleon l. eine Kanapec-frage. Das Schlafziiniiier ist der Tempel der Ehe und das Bett der
Hausfrau der Opferaltar. Dieser Raum soll heilig und würdig sein,da in ihm doch neue Menschenleben entstehen sollen. Von dieseniRaum hängt Wohl und Wehe einer Ehe und einer ganzen-Generation
ab. Die Anordnung des Schlafziininers und der Ehebetten hat fol-gende Zwecke zu erfüllen: 1. Soll die Schlafstätte gesund und ruhigsein. 2. Soll sie als das Allerheiligste der Familie so schön, gediegscn

« und bequeni als möglich sein. 3. Soll sie einerseits so eingerichtet fein,daß sich die Eheleute recht lange innigster Liebe erfreuen können, nnd
andererseits jede Ehebruchsiiiöglichkeit ini eigenen Hause erschwert
wird. Die erste und zweite Forderung ist selbstverständlich, über die
dritte Forderung inüsseii wir aber eingehend sprechen.

Wirkliche Ehekünftler werd-en in getrennt-en Schlasziiiiiiiern schla-fen, die aber aneinanderstoszen sollen. Lassen die Mittel nicht die
Miete zweier Zinuuer zii, daiiii beniitze nian ein Schlafziiniiier mit ge-
trennten Betten und Toilettetischen Man teile dann durch einen Pa-
pierschiriii das Zimmer in zwei Hälften, so das; besonders die Frau
bei der Toilctte nicht geniert ist und uian sich nicht in uuschöiieii oder·lächerlicheii Situationen zu sehen braucht. Besser sind natürlich zwei
völlig getrennte Sihlafziiiciiier," wo jeder tiin und machen kann, was
er will, wodurch viel lleinlicher Acrger in der Ehe aus dein Lllege
geräumt ist. Der eine will die Fenster während des Sihlafes offen
haben, der andere nicht, der eine hat einen leichten Schlaf und wird

«) Buch der Liebe. München, Eil, S. IS.
«) Der lensitive Mensch, ll,» 173 und IN.
«) Phnsiologie der Ehe, Leipzig, I904, S. As.
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durch Schnarchen geweckt, derandere wieder schläft bei jedem Ge-räusch. Man hat auch manchmal das Bedürfnis, sich ganz zurückzu-ziehen, um sich gehcn zu lassen,- um Geschäfte zu besorgen, von denen
der andere Teil nichts zu wissen braucht, oder in völliger Einsamkeitdie aufgeregten und aufgehetzten Nerven zu beruhig-en. Jn all diesenFällen sind zwei getrennte Zimmer bequemer. Der Hauptvorteil des
getrennten Schlafeus ist aber die Rücksicht auf das ästhetische Emp-finden und dadurch die Frischerhaltung des Liebesgefühles und damit
der Ehe. Durch das Zusamnienschlafen werden die Eheleute zu sehraneinander gewöhnt, es findet ein zu starker odischer Austausch statt,die Liebe erlahmt, ja sie "wird ——— ganz entsprechend der Odphysil
— zur Abstoszung, zum Ueberdruß, bisweilen zum Haß. So ab "

währt es einen ganz intimen Reiz, wenn der Ehemanik seine Frau in
ihreni Zimmer und ihrem Bett besucht, er bleibt dadurch zeitlebensder Liebhaber seiner Frau, der sie nächtlicherweile besucht. Diese ro-
iiiantische Jllusion wird der verständige Ehemann bei seiner Fraustets wachhaltenz denn diese Jllusion verscheucht die Langrveile, die
ärgste Feind der Ehe ist und inacht die Ehe, wie Thevdor Körner
sagt, zu einem ewigen Brautstaiid
Hittlictjkeitsspraxis der Ehe.

Die Ehe ist die wirkliche und eigentliche Lebensschicle, sie erziehd
den Mann zum eigentlichen Mann und das Weib zum eigentlichenWeib· Ohne Ehe schwinden alle Kulturideale und bleibt ein wüstesChaos mit Junggesellem oder AltjungfermJdealen zurück, eben weil
die Ehe die Grundlage sdes höheren Menschentunis in inaterieller und
geistiger Beziehung ist. »Sieh« in die Gefängnisse, wo du willst, du
wirst den größten Teil Eheloser finden; rechne die« Bubenstreiche zu-sanmien, die gröszte Sumnie wird »unter der Ausschrisn im Z ölib at
stehcn13).« Wer verheiratet ist, ist erst ein voller Mann, und wer
Vater ist undfür Frau »und Kind zu sorgen hat, der hat von der
Welt eine wesentliche andere Anschauung als ein zhnischer hcrzloserJunggeselle. Rvusseau hat vollkommen recht, wenn er sagt: »DerReiz des Familienlebens ist das beste Gegengift gegen den Verfall
der Sitten« Das gilt aber nur dann, wenn das Lllesen der Ehe,
die Einniännerei, die Monandriq strengstens gewahrt wird. Die ehe-
liche Treue der Ehestau ist das Ethos der Ehe.

So wie wir im Vorausgeheiideii eine Anleitung zur Wahrung
der physisch-en Reinheit der Ehe gegeben haben, so wollen wir im
Ilachstelsciiden eine Anleitung zur Erhaltung der psnchischen Reinheit
geben. Die ethische Praxis in der Ehe isteigentlicls der Haupttcil
der ehelichen Kiinst und Wissensihaft und ein Ehemaiin, der An-
spruch auf eine wirklich glückliche Ehe uicicheii will, der ums; sich gröszteTUtiIlJe geben, in der ethischen Ehepraxis erfahren zu sein. denn ohuesie wird er sein Haus nicht reiiihalten können. Das ist allerdings siir
den Ehemaiin, der wenig Zeit hat und viel ausser Haus ist, schwer.Man ums; sich eben,-wie B alzac14) ganz richtig sagt, für sein Ehe·

«) Hippe!- Die Ehe, S. 45.
«) l. c. S. W.
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gliici Zeit nehiiien und seine Zeit nicht zii sehr in Aiiit und Geschäftverkaufen. Wer das tut, dem geschieht schließlich recht, wenn er ge-hörnt wird. Ein betrogener Eheinann ist st-ets eine lächerliche Figiir
nnd nieiiiand bedauert oder beinitleidet ihn, obwohl er doch der be-
dauernswerteste Mensch ist. Weiblicher Ehebruch ist Urknndensälsclsiiiig
der geineinsten Art, Fc·ilschung der Urkunden der Natur nnd istdoppelt, siebensach schwerer strafbar, als Fälschung einer papicreiiseii
Urkunde. Und diese Fälschung ist nach unser-en heutigen fraiieiirechvlerischen Gesetzen, man kann ruhig sagen —-..straflos, ja sogar prä-iiiiiert. Die Ausschrveifung ein-er Fainilieninutter inacht uiisndesteiisvier Menschen ungliicllich, die Ausschweisung eines jungen Lijtcidcljeiisschädigt nur sie selbst und höchstens noch ihr uneheliches Kind undd
das nach unseren nioderne1i Sitten- und Rechtsanschauungen auch
nicht mehr. Der Fehltritt eines jungen Mädchens ist eine Diiiiiiiiheit,
der Fehltritt einer Verheirateten Frau ein Verbrechen. ,,Wo ist die
Hoffnung der Ehebrecherin? Weiin Gott ihr ihre Sünde vergibt,
so kann doch das niusterzhafteste ««Leben hienieden nicht die lebenden
Früchte ihres Fehltrittes aus der Welt« schaffen. Wenn Jakob l. von
England Nizzios15) Sohn ist, so hat Marias Verbrechen so lange
gedauert, wie ihr unglüclseligses königliches Haus und dann ist der
Sturz der Stuarts Gerechtigkeit1s).« Hippel hat vollkommen recht,
wenn er meint, daß weibliche: Ehebruch die Ehe eigentlich auf-
heben sollte. So denkt auch Christus!

Die Mittel der ethisch-en Ehepraxis sind ganz ähnlich den Mit«-
teln der ästhetischen Praxis. Der Mann muß vor allein mit der
physiologischen und psychischen Jinprägnation arbeiten. Ein Mann,
der seine Frau regelmäßig und mit weiser Oekonoinie bedient, der
sich vor allem die im Vorausgethendeii empfvhlene pciiiliche phy-
sische Neinlichkeit im intinien Verkehr zum Grundsatz geiiiacht, der
sein Weib durch fortgesetzte Suggestion zur selben peiiilicheii Nein-
lichkeit erzogen und ihr Schönheitsieiiipfiiiden bis ziir denkbar größten
Vollkommenheit entwickelt hat, d-er befindet sich schon von vorn-herein gegen einen jeden Eingriff in sein-e Ehe im Vorteil. Denn wie
wenige Männer wissen etwas von der ethischen Praxis m der Liesbe
und Ehe! Jn diesem Falle genügen die gewöhnlichen Eliebriiclis-
Vorbeugungsmittel: Ueberarbeitiing im Haushalt und wenig gesell-
schaftlicher Verkehr, der sich nur auf einen kleinen iind anserleseuen
und erprobten Freundeskreis beschränken darf. Man hüte sich, aus
seineii1 Haus ein Wirtshaus zu machen. Selbst deineni intiiiisteii
Freund gestatte nicht Forinlosigkeiten und vor allein nicht den Zutritt
in das Schlasziiiinier deiner Frau, das du ja selbst, wenn dii »ein
Ehekiiiistler sein willst, als Liebhaber und einziger Besiicher deiner
Frau betrittst.

· »Hausfreuiide dulde uian ain besten überhaupt nicht. Man ver-

kehre iiiit seinen Freunden woiiiöglich ohne Weiber; es ist sehr klug,
wenn Freunde ihre Weiber nie zusaniiiienbringem Sonst geht eiit-
·"··"’-3) Eifer-»du Ei« »Aus-«. »aus-is»

«) Balzar. l. c. S. 102. Dieser Jlussbriicli gilt Mk Vktlc Füritciiliäiiler
und auch für die Jehtzeitl
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weder die Freundschaft oder die Ehe aus dein Leiiii. Nun aber ist es
oft nicht zu vermeiden, daß eineiii ein Hausfreuiid diirch irgendwelche
Unistäiide aufgezwungen wird und die Frau trotz aller Vorbeugungs-
uiaßregeln Feuer fängt. Wenn du ·bci deiner Frau nierlst, daß in ihr
die Lust zuiii Ehebruch erwacht und die Syinpkonie dafür ganz deut-
lich zu erkennen sind, so gehe in dich und lege dir vor allein die
Frage vor: ob nicht dii selbst die Schuld daran bist; dann erivc·ig-e
in deinem Herzen wohl, ob·du deine Frau wirklich tief und ernst
liebst oder nicht. Jm erster-en Falle inußt dii energisch eine Rettung-s-
attivn einleiten und dein-er Frau in Güte und Milde helfen, deii Weg
zu dir zitrücizufiiidem Jni zweiten Falle aber hast du eine äußerst
günstige Gelegenheit, dein ungeliebtes und dir widerwärtiges "Weib
auf giite Art los zu werden, iiideiii du es seinem Liebhaber an-
hängst und dann Grund zur Scheidung hast. Möglichst baldige Schei-
diing ist auch dann notwendig, wenn feststeht, -daß die Frau mit dem
Liebhaber bereits intiin verkehrt hat. Es gibt dafür so verschiedene
Syiiiptonie Wenn deine Frau bisher häuslich war, — das muß sie
sein, denn du hast sie dir ja so erzogen — so wird sie auf eininal
eine Menge außer Haiis zu tun haben. Sie wird sich ferner dadurch
verraten, daß sie dich als Lehrer und Meister in der ästhetischen Ehe-
prciris absetzen und dich selbst hofmeistern wird. Uebrigens wirst du,"
wenn dii die. ehrliche Suggestion ständig und bewußt ausgeiibt hast,
sofort indem Neden und Benehmen deiner Frau nierten, das; auf
sie Kräfte wirken, die deine Kräfte durchkreuzem Ein neuer Lieb-
haber übt auf ein solches Weib eine ungeheure suggestive Lltirkuirg
aus, der es sich nicht "entziehen kann. Die Frau wird Ansichten iiiid
Passioiien äußern, die ihr Liebhaber hat, und das zu iiierken, wir-d
dir als Ehekiiiistler nicht schwer fallen. Das sicherste Zeichen aber ist,
roenn deine Frau nicht iiichr eifersiichtig ist und nicht iiiehr iiiit dir
keift, wenn sie im Gegenteil dir gegenüber von iibertriebener Ge-
fcilligkeit ist. Sie will dich sür dcn Verlust der Ehereiiilieit iiiit
exqnisit gebratenen Beessteaks, iiiit prächtig gestickten Tabciksbeuteln
oder ciusfalleiid pompösen Hauspantoffelii entschiidigein Das Füll-
horii der Gliiclliclskeit eines Hahnreis wird über dein gehöriites
Haupt ciusgegosseii sein.

Jst die Frau noch nicht gefallen, aber größte Gefahr iin Ver-
ziig, dann iiuiß iiiaii iiiit einer Methode einsetzen, die dein nach·-
uiiseren Prinzipien eczogeneii Ehemann selten inißlingens wird. Das
Geheimnis dieser Methode besteht darin, daß iiian
den Liebhabervor der Frau ’blaiuiert, ihr physischen
Ekel vor dein Nebenbuhler eiiiziislöszen und sich selbst ins beste Licht
zu setzen trachtet. Dein sattelsesteii Ehepraltiler iniisz eiii solches
Sghariiiiitzel ein ganz auscrlesenes Aniiiseiiient liereiten. Jch will die
Sache an einein Beispiel erläutern iiiid bitte voii vornherein wegender llnappetitlichleih die in diesem Falle ebcii zur Sache gehört und
der Wahrung der Eheteiiihcit dienen iiiiiß, uiii Eiitschiildigiing.

Einer meiner Freunde und Anhänger klagte iiiir eiiies Tages,
daß seine junge Frau, niit Ider er noch kein Kind hatte, eine ihin
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ganz unbegreiflichely Vorliebe für einen südischen Baron mit eineinwahren Paoiansgesicht — nenneii wir ihn- Baron Blechkitbcl —gefaßt hatte. Blechkübel hatte durch seine gewandte unsd geistrei-cheliidegBeredsaiiikeit iind sein faszinierendes Augenspiel die Blon-dine ganz hi)pnotisiert. Jch verordiiete -nieineiii Freunde die »Alte-thode der erdichteten Scinveißfiiße« als bewährtes Hausiiiittel ziirVertreibung von Hausfreunden. Vserstäiidnisvoll iiiacht er sich aii dieAufgabe. Als sich eines Tages der Haiisfreiind nach längereiii Be-such entfernt hatt, eröffnet-e mein Freund ganz diskret und zwaiiglosdas Gefecht: »Liebe Dorothee, weiß Ider Teufel, riechst du nichts?Was ist das heute niir für ein Geruch?« Natürlich roch dieFraiinichts. Wi-e der Haiisfreund wi-ed-ereiniiial nach längereiu BesucheAbschied genommen hatte, wiederholte mein Freund dasselbe Spiel:»Liebe Dorothee usw.« und setzte vorsichtig hinzii: »Sollte vielleicht
gar Bleehkübel Schweißfiiße haben? Es ist derselbe Geruch wie letzt-hin, als er zu Besuch da wart« Diesiiial Entrüstung der Frau! Dasdrittemal aber ritt mein Freund si-eghaft di-e Schlußattacle und be-
gann diesmal mit einem teilnahinsooll mitleidigen und geheimnis-vollen Untertom »Liebe Dorothee, kannst du mir dein festes Ver-sprechen geben, u«-
uns bleiben! Wenn ich es dir sage, so ist es ja so, als wenn ich es
mir gesagt hätte, ich mußte das Versprechen geben, niemand etwas
mitzuteilen« Durch solch ein Vertrauen fühlt sich jedes Weib selbst-verständlich geschineichelt und die Frau meines Freundes war vor
Neugierde brennend, mit Freuden bereit, r-einen Mund zu halten.
Mein Freund fuhr dann mit wichtiger Miene fort: »Den? dir, der
arme Blechkiibel hat tatsächlich Schw-eißfiiß-e. Niechst du nicht diesenBockSgestankP Unter dem Siegel der ·Verschwiegenheit hat er iiiir
dies eingestanden und ich bitt-e dich daher, niemand dies mitzuteilen

- und es dem armen Teufel, der dato-b ganz unglücklich ist, nicht fühlen
zu lassen« »Ist gar nicht notwendig« versetzt-e die Frau darauf bitter
und wiitend enttäuscht ,,Es ist hier wirklich ein ganz infainer Ge-ruch18). Solch ein Schwein kommt mir nicht mehr ins Haus. Teil-eihm dies schauend mit!« Man kaiin diese Methode verschiedenartigst
variieren, man kann- zum Beispiel statt der Schweißfüße Jägerheiiiden
erdichten. Man kann den Hausfreund direkt aufs Eis locken, zum—
Beispiel. ins Fainilienbad bugsieven und dort vor der Frau durchSäbelbcine, haarigen oder häßlichen Körper blamiereiy ihn eine
Rede reden lasseii, wenn er ein Stotterer ist, zu Tisch einluden, wenn
er nicht appetitlich essen kann usw. Es steckt in diesen Ukatskhliiciisiii
gewiß eiii Stück Macchiavellisiiius Doch sind es harmlose Kunstgriffe,
die schließlich einein hohen Jiveck dienen iniisseir. Lieber uiögen
1000 Haiisfreiinde blaiiiiert werden als ein Eheiiiaiiii!
Lebens-Praxisder Ehe.

»Der oberste und erste Lehrsatz der ehediploniatischen Praxislautet: Sei iminer ganzer Mann, Mann im physi-
") Mir ganz begreiflichr.
M Die Suggestioii hat gewirkt!

1Z

mand etwas weiterzusagenii Es muß ganz unter·
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schen und ethischen Sinn. Du kannst deine Fraii voii allem
«am schnellsten und nachhaltigsten überzeugen, indem du mit ihrzeugst. »1leberhaupt vermag ein Mann, der sattelscst ist, alles iiuHause; dieses ist das Palladium, welches ihn unüberwiiisdlicls iuacht.Die Frau verträgt von einein solchen Mann alles, auch sogar seineanderen Liebesausschweisuiigen19).« Hast du dagegen das Unglück,deine Maiinheit zu verlieren, so hat alle Kunst und Wissenschaft derEhe ein Ende. Die Erhaltung der iiiännlichen Potenz ist mit der Er-haltiiiig der Ehe gleichbedeutend. Wenn du daher eine glückliche Ehewillst, so schon-e und erhalte deine Maimeskraft. Was du zu Hausebrauchst, trage daher nicht auswärts. Du darfst nie ein Verhältnis,nicht eiiiiiial einen Flirt iiiit einer anderen Ehefraii haben. Du mußtso viel Ehestaiidsgefiihl haben, daß du einein Standesgenossen nichtdas antiist, was du als Eheniann im eigenen Haus nicht dulden

kannst. Willst du Ordnung und Pünktlichkeit von deiner Frau, dann
niiißt du selbst ordentlich und püiiktlich sein. Willst du deine Frauhäiislich haben, dann sei auch du häuslich und halte dich nur solangeaußer Haus auf, als es deine Geschäfte erfordern. Verbringe, wennirgendmäglich, keine Nacht außer Hause.

Der zweite HauptsLchrsatz der ehediplomatischen Praxis lautet:
Behandle das Weib stets als das, was es ist: als ein
erw a chsen es Kin-d. Das Kind wird durch ein Spielzeug niehr als
durch ein praktisches, wenn auch noch so wertvolles Geschenk erfreut.Mit einem Handkuß, einem Blumensträußchem einer Aiisichtskarte,einer Zuckerbäcler-ei, einem Seidenband, oder mit ein-er Kleinigkeit, die
durch deine Aufmerksamkeit Wert bekommt, kannst du deine Frau mehrerfreuen, als wenn du ihr ein Haus geschenkt hättest. Hauptsache ist:das Geschenk muß neu, anders, ungewöhnlich, überraschend sein, der
innere Wert ist nebensächlich. Wenn Kinder bockig werden, sich eine
Sache einbilden, zu heulen und strampfen anfangen, dann nützt es
nichts, ihiien in einein gelehrten Vortrag durch Logik und Vernunft die
Sache auszureden, man iniiß vielmehr sprunghaft zu einer ganz an-
deren Sache übergehen, ihre Neugierde wecken und rufen: »Ah, da schau
einmal, der schöne Vogel, aber gerade ist er vorbeigeflogeii!« Genau
so ist es iiiit den Frauen. Du mußt immer irgendeine welterschütterndieNeuigkeit — fiiralle Fälle — auf Lager haben, am besten eine Ver-
lobung, eine Trauung, eine Kindstauf«e, junge Hunde oder Katzen.Zum Beispiel du bist eben in lieftigsteni Geplänkel mit deiner besseren
Hälfte, die schoii eine Stunde mit dir zetert. Da niußt dii ganz unver-
inittclt dareinfahkem dir an den Kopf schlagen und sagen: »Nein, da
fällt mir eben eine Neuigkeit ein, die ich dir. ganz vergessen habe zusagen. Richtig, ich habe sa Freund X. versprochen, es ist nicht zu sagen,
aber usw.« Jn 90 Fällen von 100 wird die Ableniiing wirken und in
einer Miiiute wirst dii mit deiner Frau in eine ruhige, wenn auchendlose Debatte über die Verlobung usw. oerwickelt sein, iiiid sie wird
nach Kiiiderart vergessen haben, warum ihr euch früher gezantt habt.Besonders geistvolle Elseiuänner erfinden iii solch kritischen Momenten
irgend einen zur Situation passenden Witz und zertcilen so das Ehe«

19ihiooel,l.e.S.1s9.
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geivitter. Frauen gestehen wie Kinder nie gern ihre Fehler eiii. Sie
wollen iiiiiiier recht und das letzte Wort habeii—. Lasse ihnen das letzte
Wort und behalte dir die letzte und entscheidende Tat vor. Es ist
uuklug, eiiier Frau, die ein-e begangene Duniinheit einsieht, diese noch
vorzuhalten. Das macht sie iiiir noch zoriiiger. Jin Gegenteil, niiiiin
eine Duiiiiiiheit, wenn es sich uui eine Kleinigkeit handelt, ans dein
Konto, iiiache, als ob dn auch schuld seist nnd sprich: »Liebe Dorothea,
weiiii ich wieder einmal iiu Begriff bin, solch eine Diiiiiiiihcit ziiuiachen, dann halte du inich ab davon

. .
.« Es gibt kein-e Frau, die aufdieser goldenen Brücke, die du ihr haust, nicht eifrigst den- Nückziig

antreten würde. Dii kannst sicher sein, das; sie nächstesiiial diese Diiiiiiii-
heit nicht mehr begeht. Hast du deiiier Frau irgendein« Ding suggeriert
und schlägt es glücklich aus, dann setze den Erfolg laut auf ihr Konto,spare nicht niit Anerkennung und Lob und sprich: »Nein, liebe

" Dorvthee, da hast du wieder Einmal das kltichtige getroffen, da hat
sich dein Fraueninstinkt20) wieder einmal glänzend bewährt usw-«
Das inacht deine Frau der Suggestion in künftigen Fällen iiiuuer zu-gänglichen Mädchen, die keine echte Kindlichkeit besitzen, zum Beispiel
Frauenrechtleriiinein denen sie durch die blöde Lernerei ausgetrieben
wurde, heirate nicht, denn sie sind unlenkbar, weil sie der Suggestioiis
schwer zugänglich sind. Kindlichkeit ist der Hauptreiz des echt-en Weibes
und macht es eigentlich ehetauglich. i

« Führe, deni Nate Balzacs folgend, in- das Eheregiiiient den
Konstitutionalisinus ein, wobei du der König bist und di.e Frau das
Parlament darstellt. Gewähre dein Parlament vollständige Rede-
und Preszfreiheih sanktionierse mit wichtiger und ehrerbiketiger Miene
seine Vorschläge und regiere doch absolut, aber so, das; es die Frau;
nicht merkt. Die Kunst der Ehe ist eine Kunst des Lavierens. Du»- miiszt
als Meister der ehelichen Kunst und Wissenschaft wie ein Segler iiii-
Zickzack gegen den Gegenwind aufkreuzen und dabei die weiblichen
Eharakterfehler geschickt als Triebkraft in deinen Segeln ausfangein
um so auch gegen den Willen« des Weibes dorthin zu- gelangen, wohin
du willst. Das Weib soll glauben,es habe dich getrieben, indes eigent-
lich du mit fester Hand das Steuerrukder geführt und den Kurs ge-
gegeben hast, auch wenn die Brise noch so heftig entgegenblies.

Sei nie ständiger Gast bei deiner Schwiegermutter oder iiiiige-
kehrt. Willst du Nuh und Frieden in der Ehe und Verwandtschaft,
dann halte alle Frauen deiner Verwandtschaft nach Tunlichkeit aus-
einander. Entweder gefallen sie sich gegenseitig zu schlecht, oder zu
gut. In letzterem Falle geht es dir iiieist an den Kragen. «·

Mut' dir folgendes: Jn den unterhaltlichsten Augenblicken in
der Ehe verlier nicht den Ernst, in den ernstesten Augenblicken verlier
nicht den Humor.

·Das gefallene Eheweib überlaß zur Justifizierung ain besten dem
Liebhaber, der wird dich, wenn er ein Stüiiiper in der Ehekiinst ist,
so rächen, das; dein ehenialiges Weib siih in Neue und Verzweiflung

·

aiiszehren wird.
«) Das Wort merke nian lich, es ist immer unqeniein eindrucksvoll uiid

pasit aus alles!

14« -

· . , »· -·,« -.·---».»·. »-l»-·-· «--- ---

 

.

Alles in·alleiii: Für eine treue Fraii und für die Slieiiilzcitder
Ehe sei dirkeiii Opfer zu gross, auch wenn es deiii Le b e n innre.

Das ist die rechte Ehe, Ter Eine Stab des andern
List) zweie sind gern-tut, lind liebe Lust zagt-eins.Durch alles; Glück iiiid Wehe Geineiiisaiii Mast und Wandern
Zu pilgerii treii vereint: llud Ziel das xiluinieireich.

Johann Walthari Wölfl bat mich, nachfolgenden Ilactstrag
»

aufzunelfnrenssss
Vor allein erfasse der Mann die Nassenpsyche seiner Frau. Er-

keniit er nun die Denkart des Weibes im allgemeinen, sein Fiihlens,
seiii-e Kaiiipsiiiittel zur Erreichuiig seiner Ziele, so kann er verhältnis-
inäszig leicht feine Ehe friedlich gestalten. Nur musz er seine eigene,
oft unrichtige Mannestaktik einsehen. Man hüte sich in der Ehe vor
dein ersten Streit. Vor dem Einschlafen soll nach noch so schweren
Kämpfen die Harnionie wieder durch einen Versöhnungskusz her-
gestellt werden. Diesen guten Rat sollen sich beide Teile iiiiiiier vor
Augen halten. Da in jeder Ehe Meinungsoerschiedenheitem Plänke-
keien, Streit Tatsachen sind, fasse es der Mann als heiligste Aufgabe
auf, sein Weib zum Ehefrieden zu erziehen. Unter Bewahrung seines
Selbstbestiininungsrechtes und seines ihm von- Natur aus verliehenen
geistigen Uebergervichtes — zum Wohle seiner Frau und seinein
Seelenfriedein Jeder weiß, wie Aerger, Ijkiszstiiiiiiiiing und seelischeri
Schmerz den Seelenfrieden zerstören. Ehetrieg schafft Intensität;
diese zerstört die Leistungsfähigkeit irn Daseinskan1pf. Oft uin nichts
iii1d wieder nichts — nur aus Unkenntnis der Kunst der glücklichen
Ehe ——- koiiinit das Eheoerhältiiis zuni Bruch-e, Kinder werden» in
Nlitleidenschaft gezogen, Familien koininen in Feindschaft usw. . .

Diese Kunst, ein friedliches Eheleben zu führen, liegt nicht darin,
Sieger in der Schlucht, iiu Ehekrieg zu bleiben ——«— der, Krieg schlägt
iuiiuer Wunden — sondern gewappuet zu sein für die Möglichkeiten,
die den Krieg heraiifbeschwören können.

Lliichtig ist, das; der Mann lerne, nie und nimmer »unter der
Kainpfiveise des Weibes zu leiden. Er lege ihre Wortenie aiif die
Gvldniage Er wisse, das; ein Weib oft schnell aussvriclzt was es

berührt, ohne tiefer zu bedenken. Ost ist eine solche Beleidigung nur
eine Ausläse seines Gesiihles, wie Aergen Nie schätze ein Mann sein
Aleib nach seiner Denk-weise ein. Das Weib inusz deshalb nicht
iiiiiiderwertiger sein, es ist aber bestimmt anderwerkig. Das Weib
sagt oft nicht, was es will, was es wünscht, sondern es fordert »den
illlanii aus, dies alles zu erraten. Er aber in seiner schwerfälligeii
Ehrlichkeit, in seineiii sogenannten korrekten Benehmen, in seiner korrek-
ten Deiitart übersieht diese Eigenart des 2lBeibes. Aus obigeni
begeht der Mann oft grundlegende Fehler. Erstens glaubt er, wide r-
legen zu iiiiissen. Das ist unsinnig und zwecklos und zweitens ver-
sucht er, ausgeworfene Fragen piinktweise zu beantworten. Diese Un-
ersalzreiilzeit des Mannes iiii Gefühl seiner Unschuld verschlcchtertniIr
die Situation. Er uinsz die Kainpfiiiittel der Frau: ihren LBillen

«) Die Anregung zur Niederschrift iiachsolgeiider Gedanken gab iiiir das Werk
»Mit! Elicltteik stirbt«

·

von Otto Sieuien s, Leiter der c.t.kd. Verlag
Lciviixn iius das ich hieniit besonders vorn-eile.
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durchzusehen nnd gleichzeitig. ihre Erregung auszulöseiis, erkennen.Aicfs veriiieintliche Sündenregister reagiere nian- nichhsondern lenkesie huiiioristisch ab. Der Auslöse der Neinigungswut oder dein Weinender Frau lasse ii1an freie Bahn. Eiiie wirkliche Gardinenpredigt ziigestatten, vielleicht schuldbewußt zicziihörsem wäre der größte Fehler,denn dann .hat der Mann für sei-n Leben verspielt unld sie würde in Zu-kunftzu diesein Kanipfniittel iiiiit den langen, ekelhaften Szenen greifen.
·

Iieue in Forni von Zerknirschiiiig ist niannesuiuvürdig Deckt-sich sein Tun·nicht initdeieAnschaiiungen des Weibes, so trage er dasVerantwortlcchleitsgcfiihl in sich icnd niache nach— besten Kräften gutsDer Tod jeder friedlichen Ehe ist die fortwährende Angst niauclicsrMäiiner vor der Frau, die sich dann als lebendiges Geivisses desMannes angiebt. Schon in der vorehelichenseit erziehe der Mann sichund das Niäsdclien zur Kunst der glücklichen Ehe. Das Mädchen muß·wissen, daß sich seine Verhältnisse bei Verheiratnng verschlechterm Erverwöhne sie vor der Ehe nicht durch kopflose Anbeterei. Er inache sienicht glauben,sie sei eine Göttin, für di-e man jede Dummheit begiebt.Ersoll ihr Herr sein. Nicht Herr einer Sklavin, sondern Herr, der iiiit seine-nhöheren Geistesgabeii lenkt und leitet und sie durchs Leben führt. Jst siedie Nichtige, dann neh-me er sie als starker Mann im SturmwinitnSie
muß nun fühlen, daß sie sich seinem Willen— einotdnen muß. Wohl lasse
er sie aber vorher wählen. Er zeige aber den Ernst, sich zurückzuziehen,
wenn keine Harmonie herrschhdiensn es ist besser,ein schöner Traumzer-stört, eine schwere Enttäuschung unsd Wiedergesundung, als ein friedlosesEheleben mit nicht endendsen Seel-esiiqualen. Der Man-n bettle nicht iimLiebe er faul-e lich keine Liebe« indem er dem Weibe Ronzessionien
niacht, sondern das Weib hat die Ehre zu fühlen, daß er gerade siemit seiner Liebe bedenkt; hat sie ihn wirklich lieb, dann wird sie dieseEhre zu schätzen wissen. Der Maniis wahre seine Männlichieitz ignorierekindliche Kampfmittei. Ebenso wichtig ist, daß sich dise Fraii sagt, ichgehöre zu ihm, ich halte zu ihm in Freud und Leid. Besonders in
der Not bin ich iinnier sein Lebenstamerad unsd treuer, helfen-derFreund. Nie niißtraue sie ihin und spreche sich mit ihm aus. Jn vielen
Ehen aber gelten bei der Frau die Worte eines Portiers mehr als
die Worte des oft in der Welt berühmten, g-eachtete·n, hochangesehenenMannes. Die Frau vergißt, daß der· sie liebende Mann— das Bestewiinschtund tät. Daher folge sie ihin in ihr-ein Jnsteresse in allein
und sie tue mir, was ihni recht ist. Der Mann« stelle fest, weshalb seinWeib gerade ihn geheisratet hat. Was die junge Frau als Mädchen
an ihin bewundert hat, wird sie iniiner unid iniiiicr wieder bewundern.
Nie lasse sich der Mann etwas zuschuldeir kommen, dieses reine Ge-
wissen ist seine Haiiptstärlsr. Was er tut, soll recht sein. Er dulde nieeinen ungebührlichen Ton. lsjegenseitige Dichtung und Höflichkeit
inüsseii in der Ehe hochgehalten« werden. Es ist eine Iliiterlassiin«gs.-siinde der Jugend, wenn sie sich nicht rechtzeitig mit all diesen Rassen-sragen", Nleiischenleniitiiis befaßt und sich isnformierh Es ist zu spät,
wenn niair als alter Mann, nachdem die schönsten Jahre des Lebens
verflossen sind, endlich klug geworden ist.
is«

-c.-»««.
«.

- i?

Lieb. s. Lieb. v. Dieb. I.

Vergleichend rasseusoniatoloaisctie Znsciucnieccslelliisig lveiblicher nnd initunliclier Körper. Abb- Es.Bloudes heroisctped lliseils (unih einein Barvrrqeiisäldey licgeliger slrasser Busen, ciusgclsildeter Man:Ver-ekle, volle Lüsten, Schenkel nnd Elsas-est. sitt-b. il. Blvsidrr hervisclier Mann (,,·.llov1;lioini-Iivä«),liöclifle Vollendung niensctiliclier Köeuergeslalh Zirln 7 slopshiihein loohlciicsgcliildeie Arius,Scheukels und Lscidesiiiiiiolicluticin Lieckenlistih kleine lsjeicilnlieic.9lbb.7. Gegeusiiirk zu Abt« .«'- und
a. Tuuller neqruidcsi« grofislädlischer Lllliicliliiifisiiiuiis init fast usänuliclieii lniiriscsrscsriiceiie schmiß,fchnlcicsiiriicipie Vriislcy leiste Hilft-its, leine- Sihenleh leiste Oktave-i, iilscrlcicige sllriue sind Beine,

stark beharrt-tri- Mous Versen-is.
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Mlt oder gegen Most-in. eine Ullahiiiiiig csn das deutsche Voll, aus dein
Nnssischeii übersetzt voii S. Koch uiid herausgegeben voii Dr. Johannes Mar-
tiiii, Sibnlleii-Llerlag. Dresden, 1927.

Das vorliegende Linn) ragt tnrnihoch über die politische Literatur unserer
Tage hiiiaiis und bejaht sich in tiesgriiiidigster Weise iuit denijeiiiaeii politischen
Problem, das über diosiiluiist der ariocliristliclien Llöller nnd daiiiit auch über die
Zitlnnst der ariochrsstlictieii Kultur entscheidet, uäuilich init der Snlunst des von
eiiier eiituienschtcir Tschciiidaleiiliorde znin Tode gciucirterteii russisctieii Volks. Das
ist eiii Viich uiid ein Vrobleuu das iiiclit iiiir jeden Deutschen. soiidersi jeden Am.
christen bis iiis Innerste ergreifen nnd ausriitteln innig. Deini wahre ariochrisitictie
Reichsten-» das heiiit Nasseng eno Heu-Liebe. sowie nüchterne Eigeuliebe nnd
tlcbertegiing iniisiteii uns von selbst daiu bringen. altes aufzubieten, niii deiii
russischeii Vol! aus dieser in der Mettgeschichte noch nie dageweseiieii Not zu helfen.

Das Buch zerfällt in drei Teile. Der erste Teil erörtert die Frage. ob Aus;-
laiid liiiiftiglsiii eine »deinotratische Nerniblit« oder eine Monarcliie werden solt.
der zweite Teil die Frage, ob Nicszlcrnd eine teaitiniiftisctie oder eine iugeiiaiitkFrei
wählcrQNlonarchie werden soll, der dritte Teil handelt von der Art. wie sich die
Lösung dieser Fragen ans die anderen ariochristlichen Völker. besonders aus dje
Deutschen ausivirleii wird. «

i

Auf die erste Frage gibt der Verfasser die klare und aiis der Fleiuitiiis der
Seele des russischeir tund iiberhaiiot aller ariochristticheii Voller) gesihöiiste nnd
Jiiizweideiitige Antwort, das; Russland. wenn es die Fehle: der Vergangenheit
vermeiden nnd aus dem jetzigen Vlntchaos herausloiiiiiieii will. nur eine
Moucirchie werden tannt Denn diese erste Frage ist eigentlich eine gani
iilietslüssige Frage, die niir die aufwerfen toiinein die das unsägticlie tliigliicl iiber
Nuszlaud gebracht haben nnd es verewigt wissen wollen: Die Anzettter des »Weil-
iriegs", der ,,t.lbeltreooliition« und des saniosen ,,Lliettsriedeiis«. die Juden, Frei«
inaurer und Volsrhi-KaIiiiibalen, die ihre Eis-tacht nicht ans der Hand geben wollen.

Hätte-i wir noch ein altioiissähiges ariochristliches Staatensnsteiiu wäre dieses
iioch iiicht so ooiu Tschaiidaleiigeist des Juden« und Freiiuaurertiiiiis iersreiiein
läiigst hätte unter allen arisrhcliristxiclien Völkern ein Itreukzug gegen die entsneiiscliteii
Volschidtannibcileiihordesi gepredigt werden iniissein uni das geneinigte russische
Voll aus den Krallen seiner Henkerstiiectite zu befreien. «

Ein grosser. von reinste: nriosopliisclier ttlleisheit ersiillter Geist iiiit Liochrielein
wie man sie vergebens im politischen Getriebe geistesariiier jiidischstsrticiiidcilisclier
»Voltssi·ihrer« und iniooteiiter Diuloinateii sucht, weht iins da entgegen und er-
össiiet uns Pctsvettivein die uns in ihrer Grösze und sittlichen Erliatieiilieit geradein
vor Freude crschauern lasseii. Hier naht sich uns das l-.iiigersehiitc. iettende
Ltliuideh das die gcuiarterteii ariocliristticsieii Voller aller Jungen von einein jahr-
hundert alten Alutraitiii befreien l3iinte, nein. befreien inusit Es gib leine andre
Nettniig. als das iii dieseiii Buche angedeutete politische Llznndert

Wer die Verhältnisse in Russland so gut leimt. wie der Verfasser, der sann
an der Ltiiederlelir eines iiioiicircliischeii Nuszlaiids seinen Angeubtict zweifeln. denn
—- sogar die Juden zweifeln iiicht uiehr daran. Deswegen liabeii sie eitles daran
gesellt. innerhalb der inoiiarcliistischeii rnssisctieii Kreise —- ähnlich wie sie es in
Franlreicli getan haben und in Ungarn jeäjt tnii -- durch Lliisstclliiiig iuehrerer
Thronpriiteiideiiteii lliieiiiiglcit anznstisteiu Nach dein russisctieii dhciiisgcselz ist.
nach der Ansinordiiiig der direlteii Agnateii G ro h s it rst St» rill W ladiiuii
rorvitseh der einzige Thronberechtigtm der aber durch ganz surrt-
uiiirdige lliiistäiida die aber nur fiir seinen Edelsinn iiud seine Tlcolilessc surectiein
davon abgehalten wurde. von seinen tliechtcii Liieliraiich zu iiiachein Denn n) war
der Tod des Zaren und der zwei anderen vorangehenden Ltlgiiciteii ciuitliits iiiiht
erwiesen. b) Glanbte selbst iiach der amtlichen Rotisiiicriiiig des Todes die n r i n-
M iitter iiicht an den Tod. c) Erhob aneh Grosisijrst Nikolaus Nitolaseioiticli ans
Grund »freiwälilerischer« -— richtiger von jiidischssreiniaiirerisctieii Sabotcnreu ein-
gcxicbcncr — Ercväiiitiigcii Thronniitornche

In dieser absichtlich verworrenen Lage wurde Grosssiirst slnrill gewannen.
i-ii Interesse des leideiideii russischeii Volks. seine Zuriiitlniltiiiixi und tliiictsiclit
aus die — sagen wir ruhig — iinivärdigeii Mitglieder seines zsiciuses fallen It!
lassen nnd sieh aiu is. Seoteiiiber 1924 xuni Zciren von Iliisilniid
vrollainiereii zu lasseii. Es ist beieichnesid. das; sait sämtliche Tages«
Blätter, dieses wichtigste politisch: Ereignis der Nachlriexisseit iintersititiciieri oder
ui einer Lliisiiiactiiing»br«achteii, die das Ereignis uin seine ringehenre Vedeutiiiig
r..—:.»... rat« sit-«. «...k «7-..:....».«-I.e-e·..... r......i. ....--- »Um. miser-se.




